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Sehr geehrter Herr Bundesminister Dr. de Maizière, 

Sehr geehrte Gäste, liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Zu unserer 56. Herbsttagung möchte ich Sie sehr herzlich auch in diesem Jahr in den 
Wiesbadener Rhein-Main Hallen begrüßen. Ich hoffe, Sie fühlen sich noch wohler als 
beim letzten Mal.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

vielleicht haben Sie sich gefragt, warum wir uns für das Thema „Gewaltphänomene – 
Strukturen, Entwicklungen und Reaktionsbedarf“ entschieden haben. 

Die Wahl der Herbsttagungsthemen der zurückliegenden Jahre – „Internationaler  
Terrorismus, IuK-Kriminalität, Wirtschafts- und Finanzkriminalität und International  
organisierte Kriminalität“ – lag wegen des Bedrohungs- und Schadenspotenzials dieser 
Phänomene sowie der Dynamik ihrer modi operandi auf der Hand.  

Gilt diese Selbstverständlichkeit für das diesjährige Tagungsthema ebenso? 

Ich meine ja, und zwar im Wesentlichen aus zwei Gründen: 

1. Bei einer übergreifenden Betrachtung ist die Ausübung von körperlicher und 
psychischer Gewalt der Kern einer Vielzahl von Phänomenen, die alle 
Sicherheitsbehörden des Bundes und der Länder immer wieder und so auch aktuell 
in besonderer Weise beschäftigen. Noch breiter wird der Kreis der zur Intervention 
aufgerufenen Institutionen, wenn man sich der Frage zuwendet, wie die durch 
Gewalthandeln verursachten unmittelbaren und mittelbaren Folgen zu bewältigen 
sind. 

Terroristische, extremistische und fremdenfeindliche Erscheinungsformen, Rocker-
kriminalität, organisierte Kriminalität, Gewalt in öffentlichen Räumen, sexuelle 
Missbrauchshandlungen und Kinderpornographie: Bei allen diesen Delikten hat 
physische oder psychische Gewalt eine spezifische deliktsbegründende oder –
erschwerende Funktion. Dies macht eine differenzierte Analyse und Bewertung 
notwendig, um präventiv wie repressiv angemessen reagieren zu können. 

2. Gewaltkriminalität fordert wie kaum eine andere Deliktsgruppe zur Reflektion über 
die sozialmoralischen Grundlagen unserer Gesellschaft auf. Auch deshalb lässt sich 
das mediale Skandalisierungspotenzial erklären, das der Berichterstattung über 
Gewalttaten und Gewalttätern zukommt. Ein Potenzial das mit der Quantität von 
Gewaltkriminalität nicht korrespondiert. 
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Wie ist es also um das Sozialkapital unserer Gesellschaft bestellt angesichts der 
übergreifenden Megatrends Globalisierung und Individualisierung? Wie verhält es 
sich mit der Steuerungsfähigkeit und den Bewältigungskapazitäten unserer natio-
nalstaatlichen Institutionen angesichts transnationaler Vernetzungen in allen sozio-
ökonomisch relevanten gesellschaftlichen Bereichen?  

Welche Auswirkungen hat diese Vernetzung auf Verbindlichkeiten, auf Werte, 
Normen und Spielregeln? Was bedeuten diese Prozesse für individuelle Bewälti-
gungs-, Verständigungs- und Orientierungsprobleme? Und: Was bedeuten diese 
Prozesse für das zum gesellschaftlichen Zusammenhalt und Funktionieren eines 
staatlichen Gemeinwesens unabdingbare bürgerschaftliche Engagement des Einzel-
nen?  

Und nicht zuletzt: Werden Ängste tatsächlich, wie der Soziologe Fritz Sack jüngst 
in einem Leserbrief in der taz formulierte, von staatlicher Seite bewusst „geschürt“? 
Müssen wir uns vorwerfen lassen, ein „governing through crime“ zu betreiben – 
übersteigerte Bedrohungsszenarien zu entwerfen, um Kriminalpolitik repressiv  
gestalten zu können? 

Es lohnt sich daher, dass wir uns heute und morgen mit der Frage beschäftigen, in wel-
chen Erscheinungsformen sich Gewaltphänomene in unserer heutigen Zeit präsentieren 
und wie sie präsentiert werden, mit welchen neuartigen Entwicklungen wir konfrontiert 
werden, wie wir diese beurteilen und wie wir darauf reagieren. 

 

Sehr verehrter Herr Bundesminister Dr. de Maizière, 

ich freue mich sehr, dass Sie auch in diesem Jahr unsere Herbsttagung eröffnen. Indivi-
duelle und Gruppengewalt stehen dem Gedanken des staatlichen Gewaltmonopols als 
Wesenskern einer rechtsstaatlich verfassten Friedens- und Ordnungsmacht diametral 
gegenüber. Deshalb ist der Staat zur Prävention und zur Strafverfolgung aufgerufen. 

Diesbezüglich begegnen der Staat und seine Institutionen oftmals einem Dilemma: 

Einerseits ist die Erwartungshaltung der Bürgerinnen und Bürger gegenüber dem Staat 
und seinen Institutionen als Wahrer einer friedlichen und freiheitlichen Demokratie seit 
Jahren kontinuierlich gestiegen. Sicherheit ist zu einem gesellschaftlichen Wertesymbol 
geworden.  

Andererseits wird die Sicherheitsgewährleistung des Staates mehr denn je kritisch hin-
terfragt, insbesondere dort, wo es um die informationellen Grundlagen staatlichen  
Handelns geht. Die öffentliche Diskussion um die Befugnisse staatlicher Institutionen 
zur Erhebung von Verbindungsdaten – ist hierfür nur ein Beleg.  

Verstärkt wird dieses Dilemma, wenn wir uns die Steuerungsfähigkeit staatlicher Insti-
tutionen und Mechanismen in unserer globalisierten Welt vergegenwärtigen, wenn wir 
bereits heute spürbar an funktionale und territoriale Grenzen zum Beispiel unseres 
Straf- und Strafprozessrechtes stoßen.  
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Die Suche nach Strategien zur Eindämmung besonders gefährlicher oder zumindest als 
besonders gefährlich empfundener Gewaltphänomene berührt ganz grundsätzliche poli-
tische Fragen: Welche Rechtsgüter gelten in unserer durch Globalisierung und Indivi-
dualisierung sich wandelnden Gesellschaft heute noch als besonders schützenswert? 
Wie soll die Gesellschaft vor Gewalttätern effektiv geschützt werden? Wie werden die 
mit staatlichen Maßnahmen verbundenen Eingriffe in die Freiheitsrechte einzelner be-
gründet? Wie definieren sich die Grenzen des Übermaß- und des Untermaßverbotes im 
Spannungsfeld zwischen Freiheit und Sicherheit? 

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

staatliche Institutionen allein können den Grundkonsens einer friedlichen und freiheitli-
chen Demokratie nicht garantieren. Entscheidend bleibt zivilgesellschaftliches, bürger-
schaftliches Engagement. 

Der gewaltsame Tod eines 50jährigen Geschäftsmanns durch Schläge und Tritte von 
zwei Jugendlichen an einer S-Bahn-Station in München im September letzten Jahres 
hat deutschlandweit Entsetzen ausgelöst – und eine neue Debatte über Zivilcourage 
bzw. fehlende Zivilcourage eingeleitet. Denn so mutig das Opfer zuvor versucht hatte, 
eine Gruppe Jugendlicher und Kinder zu schützen – ihm selbst blieb die Hilfe versagt. 

„Denn nichts ist schwerer und nichts erfordert mehr Charakter, als sich in offenem Ge-
gensatz zu seiner Zeit zu befinden und laut zu sagen: Nein.“ Dieser Satz Kurt Tuchols-
kys stellt klar, was es bedeutet, im Alltag Zivilcourage zu zeigen. Es geht um den 
persönlichen, öffentlich gezeigten Mut – um einen solidarischen Umgang innerhalb der 
Gesellschaft.  

Es geht auch um die Frage, ob sich unser Gesellschaftssystem mehr und mehr mit sei-
ner eigenen Instabilität befassen muss, um die Frage nach Ressentiments gegenüber 
Anderen und Fremden, um Freund und Feind-Denken, um Status- und Konkurrenz-
angst, um gefühlte Ohnmacht und inszenierte Macht, mithin um Fragen der Integration 
und Desintegration. 

Ich freue mich sehr, dass wir Herrn Prof. Heitmeyer, Leiter des Bielefelder Instituts für 
Konflikt- und Gewaltforschung, für den Festvortrag gewinnen konnten, der sich mit 
diesen Themenfeldern seit Jahren exponiert auseinandersetzt und der uns einen „Blick 
auf die ‚Mitte’ der Gesellschaft“ geben wird.  
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Sehr geehrte Gäste, liebe Kolleginnen und Kollegen! 

In der Polizeilichen Kriminalstatistik spielen Gewaltdelikte eine eher untergeordnete 
Rolle. Ungeachtet dessen stehen sie regelmäßig im Fokus der öffentlichen Aufmerk-
samkeit.  

Nehmen wir das Beispiel Jugendkriminalität: Ende der 1990er Jahre bis heute wuchs 
die Überzeugung, dass Kinder und vor allem Jugendliche immer brutaler würden.  

So beklagt die kürzlich verstorbene Berliner Jugendrichterin Kirsten Heisig in Ihrem 
Buch „Das Ende der Geduld“ eine „schleichende Brutalisierung in den Köpfen vieler 
Kinder und Jugendlicher“, die sich dann in gravierenden Gewalttaten widerspiegelt. 
Andere widersprechen dieser Einschätzung und fordern einen differenzierteren  
Umgang mit Statistiken in Verbindung mit Dunkelfelduntersuchungen. 

Tatsächlich ist die Zahl der jugendlichen Gewalttäter in der Polizeilichen Kriminal-
statistik in den vergangenen zehn Jahren nur geringfügig gestiegen.  

Rein zahlenmäßige Betrachtungsweisen sind jedoch – wie wir alle wissen – nur eine 
mögliche unter vielen. Sie besagen nichts über das Dunkelfeld im Ganzen oder die 
Qualität im Einzelnen – etwa, wie groß die Gefährdungen bezogen auf konkrete Opfer-
gruppen oder Örtlichkeiten sind – oder wie groß die empfundene Gefahr ist, die zu 
Schutz- und Vermeidungsverhalten führt und sich – mit Blick auf die gesellschaftliche 
Integration – eher kontraproduktiv auswirken kann.  

Um zu verstehen, warum immer wieder eine gravierende Zunahme von Gewaltkrimina-
lität befürchtet wird, müssen wir unseren Blickwinkel weiter fassen – und uns ebenso 
die Frage stellen: Hat sich unsere Wahrnehmung verändert?  

In den vergangenen Jahrzehnten ist die Sensibilisierung für Gewaltkriminalität erheb-
lich gestiegen. Es ist kein Zufall, dass dies insbesondere Phänomene wie terroristische 
Anschläge, Amokläufe oder rechtsextremistische Gewaltkriminalität betrifft – verunsi-
chern solche Delikte doch in besonderem Maße, da sie zufällig zu erfolgen scheinen, 
jeden zu jeder Zeit treffen können und sich durch besondere Brutalität auszeichnen. 

Die gestiegene öffentliche Wahrnehmung von Fällen sexueller Gewalt (Missbrauchs-
fälle in Familien, in kirchlichen u. staatlichen Einrichtungen) und Gewalt in der Schule 
(Amokläufe) zeigt ferner die gestiegene Sensibilisierung für die Perspektive der Opfer 
und die für sie häufig katastrophalen Folgen der Tat. Sie verdeutlicht zugleich den ho-
hen Stellenwert, den unsere Gesellschaft körperlicher und psychischer Integrität ein-
räumt.  
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Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Die Medien sind Katalysatoren dieses Sensibilisierungsprozesses gegenüber Gewalt-
kriminalität.  

Der Vorwurf an die Medien, Kriminalität dabei nicht realitätsgerecht darzustellen, sie 
zu skandalisieren, ist nicht neu. Insbesondere Gewaltdelikte und Jugendkriminalität 
würden überproportional thematisiert und unzulässig personalisiert. Es werde ver-
gleichsweise häufig (und entgegen der statistischen Wirklichkeit) über Kinder und 
Frauen als Opfer berichtet, ebenso wie über deutsche Opfer – die Zielgruppen also, von 
denen sich die Medienvertreter die größten Empathiebekundungen des Publikums  
erhoffen. 

Das Außergewöhnliche ist in der Regel eben nicht häufig, aber das Typische hat keinen 
Nachrichtenwert. Lässt der Druck der Quoten manchmal eine sachgerechte Darstellung 
in den Hintergrund treten? 

Warum müsste uns eine solche Entwicklung bedenklich stimmen? Über mediale Be-
richte wird heute mehr denn je Wirklichkeit konstruiert. Eine selektive Berichterstat-
tung kann zum Einen dazu beitragen, dass der einzelne das Risiko, Opfer einer 
Gewalttat zu werden, enorm überschätzt. Die Kriminalitätsfurcht steigt, weil solche 
Berichterstattung spezifische psychologische Konstellationen anspricht und Gefühle 
der Verletzbarkeit verstärkt. Angst erzeugt Abwehr und damit Schutz- und Vermei-
dungsverhalten, soziale Isolation als Gegenteil von sozialer Integration. 

Zum Anderen wird seit langem darüber diskutiert, welche Folgen Gewaltdarstellungen 
in den Medien haben. Dass sie Vorbilder liefern und Orientierung bzw. Imitationsvor-
lagen vermitteln können, zeigt der Amoklauf in Winnenden im vergangenen Jahr.  

Die Stadt geriet nach der Tat in einen regelrechten medialen „Belagerungszustand“. 
Während der darauf folgenden Monate (März - Sept. 09) musste die baden-
württembergische Polizei 180 Mal auf Amokdrohungen reagieren, davon ein Großteil 
im März 2009 (137 Drohungen) als der Amoklauf in den Schlagzeilen omnipräsent 
war.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

In einer modern kommunizierenden Welt mit einer allgegenwärtigen Berichterstattung 
muss die Gesellschaft diskutieren, wie wir informieren und informiert werden wollen. 
Wo liegt der gesellschaftliche Nutzen, wo die moralischen Grenzen der Berichterstat-
tung? An welchem Punkt ist die Zumutbarkeit für die Betroffenen (traumatisierte  
Opfer, Angehörige, Zeugen und Einsatzkräfte) überschritten? Wie können Opfer vor 
der medialen Vermarktung ihres Leids geschützt werden? 
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Angesichts dieser Fragen bin ich gespannt auf den Vortrag von Herrn Prof. Groebel, 
dem Direktor am Deutschen Digital Institut Berlin, zum öffentlichen Diskurs über 
schwere Gewalttaten und den Dynamiken medialer Berichterstattung. 

Das Spannungsverhältnis zwischen der staatlichen Kontrolle von Gewalt und der  
Erwartungshaltung des Einzelnen, der gesellschaftlichen Kriminalitätswahrnehmung 
und der Rolle der Medien wird Thema der Podiumsdiskussion am Ende des heutigen 
Tages sein. Ich freue mich, dass wir hierfür neben Herrn Prof. Groebel Herrn Prof. 
Kröber vom Institut für Forensische Psychiatrie an der Charité Berlin, Frau OStA`in 
Stockinger von der Staatsanwaltschaft München und den stellvertretenden ZDF-
Chefredakteur, Herrn Theveßen, gewinnen konnten.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Gewalt im öffentlichen Raum war über lange Zeit das dominierende Thema. Seit  
einigen Jahren jedoch konzentrieren sich die Aktivitäten des Gesetzgebers wie auch die 
Forschung vermehrt auf Gewaltphänomene, die lange Zeit tabuisiert waren – nämlich 
solche im sozialen Nahraum von Familie und Partnerschaft. Stichworte sind:  
Gewalt in Partnerbeziehungen, elterliche Gewalt gegen Kinder oder das Phänomen 
Stalking. 

Warum ist das Phänomen Beziehungsgewalt so relevant? Zum einen sind die häufig 
katastrophalen Folgen für die – vielfach ein Leben lang traumatisierten – Opfer  
immer stärker in das öffentliche Bewusstsein gerückt. Zum anderen wissen wir, dass es 
eine „Weitergabe“, einen Kreislauf der Gewalt gibt, das Gewalttäter zuvor oftmals 
selbst Opfer innerfamiliärer Gewalt gewesen sind. 

Gewalt in der Familie gilt als die am weitesten verbreitete Form der Gewalt. Gleichzei-
tig ist sie die am wenigsten kontrollierte und in ihrer Häufigkeit und in ihrer Schwere 
am stärksten unterschätzte Gewalt-Form – weil alle Beteiligten sie noch immer als 
„Privatsache“ zu betrachten pflegen und sie typischerweise im Verborgenen geschieht.  

So besitzt die Misshandlung von Frauen weltweit eine der niedrigsten Anzeigequoten 
aller Delikte. Die Zahl der Kinder, die weltweit unter sexuellem Missbrauch leiden, ist 
unbekannt. Forschungsergebnisse der Weltgesundheitsorganisation deuten jedoch  
darauf hin, dass weltweit etwa 20% der Frauen und 5-10 % der Männer als Kinder  
sexuell missbraucht wurden. 

Auch die Gefahr der Misshandlung alter Menschen durch Verwandte oder andere  
Fürsorgepersonen wird in zunehmendem Maße als schwerwiegendes Problem erkannt. 
Es könnte sich weiter verschärfen, da die Bevölkerung in vielen Ländern rasch altert.  

Prof. Kröber wird uns heute noch nähere Einblicke in Ursachen und Auswirkungen von 
Gewaltverhältnissen im sozialen Nahbereich geben.  
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Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Der internationale religiös motivierte Terrorismus ist – neben jederzeit möglichen  
verheerenden Opferzahlen – aufgrund seines Einschüchterungs- und Destabilisierungs-
potenzials eines der drängendsten Gewaltphänomene unserer Zeit. 

Als Folge der Ereignisse des 11. September 2001 und der nach wie vor akuten Bedro-
hungslage richtet sich der polizeiliche Fokus neben geeigneten repressiven Maßnahmen 
verstärkt auf Möglichkeiten der Prävention.  

Auch in Deutschland sind Radikalisierungsprozesse innerhalb fundamental orientierter, 
religiöser Milieus erkennbar, die im Extremfall zu Terrorismus führen können.  

Die Sicherheitsbehörden beschäftigt vor allem die Frage, inwieweit im Bereich des 
internationalen Terrorismus angesichts der vielschichtigen Täterprofile überhaupt  
Prävention möglich ist und wo diese ansetzen muss. 

Was treibt extremistische und terroristische Akteure an? Welche Auslösesituationen, 
welche Aufschaukelungsprozesse sind verantwortlich dafür, dass sich jemand radikali-
siert, gewaltbereit wird und dann auch tatsächlich gewalttätig handelt? 

In welcher Interaktionsdynamik von Strukturen, Akteursgruppen, Kommunikationsme-
dien, Legitimationen und Anreizsituationen vollzieht sich die Entwicklung zum Extre-
misten bzw. Terroristen?  

Eine weitere Frage, die uns beschäftigt: Ist der religiös motivierte internationale Terro-
rismus ein eigenständiges Phänomen mit Alleinstellungsmerkmalen oder handelt es 
sich  um einen Problemkreis, der in wesentlichen Zügen der politisch motivierten  
Kriminalität oder sogar allgemeiner Gewaltkriminalität entspricht? Was bedeutet das 
wiederum für die Prävention?  

Herr Dr. Neumann, Direktor des International Centre for the Study of Radicalisation 
am Londoner King`s College und Herr Hussain von der Londoner Quilliam Foundation 
werden uns morgen vertiefte Einblicke in Radikalisierungs- und Deradikalisie-
rungsprozesse gewaltbereiter Islamisten geben.  

Nur wenn wir besser verstehen, aus welchen Gründen sich eine Person einer  
islamistisch radikalen Gruppierung anschließt bzw. bereit ist, sich von ihr auch wieder 
abzuwenden, können wir schneller reagieren, aber vor allem angemessen proaktiv und 
präventiv agieren.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Ein weiteres Phänomen, das insbesondere in den vergangenen Monaten große öffentli-
che Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat und die Länderpolizeien und das Bundes-
kriminalamt, aber auch die Sicherheitsbehörden vieler anderer Länder erheblich 
beschäftigt, ist die Rockerkriminalität. 
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Die immer häufigeren gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen rivalisierenden 
Rockergruppierungen, wechselseitige Gewaltexzesse bis hin zu Todesfällen haben uns 
alarmiert. 

Entscheidend ist dabei nicht nur die Gewalt untereinander, sondern dass Mitglieder 
krimineller Rockergruppierungen insbesondere in Zusammenhang mit so genannten 
Milieustraftaten in Erscheinung treten: Erpressung bis hin zu Gewaltdelikten wie 
schweren Körperverletzungen und Tötungsdelikten, Rauschgiftdelikte sowie Verstöße 
gegen das Waffengesetz scheinen an der Tagesordnung. Gewaltstraftaten sind eine  
wesentliche Strategie von Rockergruppen zur Herstellung und zur Sicherung von Herr-
schafts- und Territorialansprüchen, über die individuell psychologische Funktion hin-
aus, die das martialische Auftreten für den Einzelnen haben mag. 

Besonders begrüßen möchte ich an dieser Stelle den derzeitigen Vorsitzenden der IMK 
und Innensenator von Hamburg, Herrn Vahldieck, der uns das Phänomen krimineller 
Rockergruppierungen als Thema der Inneren Sicherheit in Deutschland skizzieren wird. 

Die in Deutschland in besonderer Weise auffälligen kriminellen Rockergruppierungen 
sind typischerweise auch in zahlreichen anderen Ländern präsent. Ich freue mich daher 
sehr, dass wir mit Herrn Hojbjerg von der dänischen Nationalpolizei und Herrn 
Mc Dermond, dem Leiter der in den USA für kriminelle Rockergruppierungen zustän-
digen Behörde ATF1 zwei erfahrene internationale Experten gewinnen konnten, die seit 
vielen Jahren über besondere Erfahrungen im Umgang mit kriminellen Rockergruppie-
rungen verfügen. Ich bin sehr gespannt, wie sich die Lage in Ihren Ländern aktuell  
darstellt, welche Bekämpfungsansätze Sie ergriffen haben und welche Präventions-
maßnahmen Sie für empfehlenswert halten.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Gewalt als Ausdruck von aggressiver Männlichkeit, Gewalt im Kontext subkultureller 
Milieus, Gewalt als „Freizeitbeschäftigung“, die Bedeutung rivalisierender Szenen und 
gruppendynamischer Effekte – auf all diese Phänomene treffen wir nicht nur bei  
Rockerkriminalität, sondern auch bei gewaltbereiten Fußballfans.  

Millionen von Menschen verfolgen die Spiele der Bundesliga. 80.000 Mal wird an  
einem Wochenende irgendwo in Deutschland ein Fußballspiel angepfiffen. Bei 400 
Spielen (0,5 %) kommt es im Schnitt zu Gewalttätigkeiten.  

Tatsache ist, dass nach wie vor nur ein sehr kleiner Anteil von Fans Aggression und 
Gewalt akzeptiert. Doch spätestens seit den Ereignissen im Brüsseler Heysel-Stadion 
1985, die 39 Todesopfer und hunderte schwer Verletzte forderten, steht das Thema 
Fußball und Gewalt im Mittelpunkt öffentlicher Aufmerksamkeit.  

 
1 Office of Strategic Intelligence and Information der US Bundesbehörde Bureau of Alcohol, Tobacco, 
Firearms and Explosives (ATF). 
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Nicht nur national, sondern auch auf europäischer und internationaler Ebene sind zahl-
reiche Initiativen gestartet worden. Das Thema Fangewalt ist zu einem transnationalen 
Gewalt- und Ordnungsthema geworden. 

Das Gewaltpotenzial der Fans deutscher Fußballvereine wird auf fast 14.000 Personen 
geschätzt, von denen ein Viertel zur Gewalt entschlossene Fans sind. Gewalttätige Aus-
schreitungen bei Fußballspielen nehmen seit über zehn Jahren tendenziell zu.  

Dabei haben Gewalttätigkeiten rund um Fußballspiele eine lange Tradition, sind letzt-
lich so alt wie der Sport selbst. Fachleute rätseln bis heute über die Gründe. Fest steht, 
dass der Fußball nicht die Ursache, aber immer häufiger Anlass für Randale und  
Gewalt ist. Damit verbindet sich die Frage, wie die Verantwortung und die Lasten zu 
verteilen sind. Ein Aspekt, der im Zusammenhang mit der Gewaltentwicklung bei 
Großveranstaltungen auch zu diskutieren sein wird, ist die Gewalt gegen Polizei-
beamte. 

Ich denke, diese Entwicklungen bieten spannende Ansatzpunkte für die Vorträge von 
Herrn Rautenberg, Leiter der Zentralen Informationsstelle Sporteinsätze (ZIS) des Lan-
des Nordrhein-Westfalen und Herrn Goll, Stellvertretender Leiter der Koordinierungs-
stelle für Fanprojekte in Frankfurt, die uns morgen das Problem der Fangewalt aus 
Sicht der Polizei und der Vereine schildern werden. Wir freuen uns, dass wir für die 
anschließende Diskussionsrunde auch Herrn Prof. Pilz von der Universität Hannover 
und Berater des Deutschen Fußballbundes für Gewaltprävention im Fußball sowie den 
Präsidenten des FC Bayern München, Uli Hoeneß, gewinnen konnten.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Wie bei anderen Kriminalitätsphänomenen rückt auch bei der Gewaltkriminalität die 
Frage nach Präventionsmöglichkeiten immer mehr in den Mittelpunkt. 

Mit Herrn Prof. Lösel, Direktor des Instituts für Kriminologie der Universität  
Cambridge und Leiter des Instituts für Psychologie der Universität Erlangen-Nürnberg, 
ist es uns gelungen, einen ausgewiesenen Fachmann auf diesem Gebiet zu gewinnen. 

In Deutschland hat sich mittlerweile eine differenzierte, weit entwickelte Präventions-
landschaft etabliert. Besonderes Augenmerk gilt dem Abbau extremistischer Orientie-
rungen, Vorurteilen und möglicher Ausländerfeindlichkeit.  

Diskutiert wird, ob es im Umgang mit Gewalttätern umfassender Konzepte bedarf – 
unabhängig von einzelnen Tatmotiven wie politische oder religiöse Überzeugungen, 
Rassismus oder Abenteuerlust. Dies betrifft auch die Frage, wie sich der bereits  
geschilderte „Kreislauf der Gewalt“ verhindern lässt bzw. Gewaltspiralen wirksam 
durchbrochen werden können. Oder die Frage, wie wir das zukünftige Gefahrenpoten-
zial einer Person feststellen können, um Wiederholungstaten zu verhindern. 
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Die Frage, welche vorbeugende Rolle soziale Stützsysteme wie die Familie, Schulen 
und Vereine einnehmen können, schließt den Kreis zum Beginn meiner Begrüßung: 
Für erfolgreiche Prävention ist neben Krisenvorsorge und Krisenintervention bürger-
schaftliches Engagement zur Mitgestaltung unseres Gemeinwesens unverzichtbar.  
Präventionsarbeit ist – und das seit Jahren – gesellschaftlich selbstgestaltete Integrati-
onsarbeit. 

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Uns erwarten zwei spannende abwechslungsreiche Tage mit zahlreichen Gelegenheiten 
zur Diskussion und zum Meinungsaustausch vor und hinter den Kulissen. 

Ich darf Sie bereits jetzt alle herzlich zu einem Empfang heute Abend einladen. 
Prof. Bauer aus Paris wird in diesem Rahmen zu Gewaltphänomenen aus seiner Sicht 
als Präsident des Informationsrates der nationalen Kriminalitätsbeobachtungsstelle in 
Frankreich einen kurzen Abriss geben. 

Herr Prof. Kerner, Direktor des Instituts für Kriminologie an der Universität Tübingen, 
wird uns durch die Tagung führen. Herr Prof. Kerner ist mit dem Bundeskriminalamt 
schon seit vielen Jahren in unterschiedlichen Funktionen eng verbunden. Er ist ein  
renommierter Experte auf zahlreichen der uns heute und morgen interessierenden  
Gebiete. Ihm kommt die Aufgabe zu, uns durch die vielfältigen Facetten dieses äußerst 
heterogenen Gebildes ‚Gewaltkriminalität’ zu lotsen. Herr Prof. Kerner, ich freue mich 
sehr, dass Sie sich bereit erklärt haben, die Rolle des Moderators zu übernehmen.  


